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264 S. 5DÎ.: llnbanï ift ber SBelt Soprt.

lofen Sfteiifdpen, Dein baê Sehen Derer, Die nicptê
fatten, fo irûïjlfeil mar unb beffen Dredige

Scpinbmäpren fo einen armen Teufel mir nicptê.
Dir nicptê inê genfeitê Beförberten. SCZit einem»

mal legte fie SSaptift eine tpanb auf Die Scpul»
ter:

„Siepft bu, 3ftann, fie tonnten ipn paben
motten, unfern Sopn, fie tonnten ipm, idj meifj
nidjt ma» Bieten: id) fdjmöre Dir Bei Dem 2In=

benïen meiner fetigen SOcutter, itt) fdjmöre Dir,
baf3 fie iïjn niept triegen mürben!"

Unb Der Stlte, ber eine folcpc SBenbung gang

Unöanft ift ber

So üiel pört man rcben unb Hagen über Die

llnbanfbarfeit unferer Sftitmenfcpen. gdj frage
mid) immer mieber, ob mirflicp fo biet llnbanï
in ber ÜBelt gu finbeu ift, ober — ob niept biet»

rnepr ber gepler auf ber Seite ber ,ft(agenben
unb ©ntiäufcpten ift.

3Bir föitnen bocp nictjt ermarten, ûafg unê ein

3ftentcp, bem mir eine gute trat ermeifen tonn»
ten, emig banfbar fei. gdj meine bantbar im
tanbläufigen Sinne, Dafg er fid) unê gegenüber
immer in einer gemiffeit Oerpflidjtenben 216=

pängigfeit füplt. So oft ermartet man bieê
unb ift empört, menn foldje 2Jcenfcpen eineê

2ageê SBege gepen, bie mir niept berftepeu tön»

nen, Die meit bon unê meg führen. ®ann reben

mir bon LliiDan'fBarfeit.

Samit, Dafg mir einmal einem Dftitmenfdjen
freunblid) tjelfen Dürften, paben mir aber nod)
fein tficdjt gu bedangen, bajj er immer nad)
unferer ©eige taugen müffe. ®aê Innre geiftige
föergemaltigung.

3ftir îommt eê immer ein menig merfmürbig
bor, inenn' mir für ermiefene ©üte SantBarïeit
ermarten. gcp tann niept rec^t an jolcpe ©üte
glauben, ©üte, mirtlicpe ©üte gibt eiitfacf) offne

gu fragen, foaê ipr Dafür mirb. Sie bedangt fei»

nen ®ant. Sie gibt aus itinerm Sftüffen per»
auê. ®af; fie geben Darf, ift greube unb ©liief.
©üte, bie fiep Damit nidjt Begnügt, ift niept
©üte, fonbern Skredjnung.

gäplen mir auf ®anf, fo mödjten mir ja nur
unfere eigene âlnerfenmtng Damit. ®aê Sob
jdjnteicpelt uns. SBenn eê auêbleibt, reben mir

unb gar nidjt ins 2tuge gefafjt patte, ftanb faf=

fitngêloê, ftarr unb ftumm Da, mie feine
mräume ein jäpes ©nbe napmen unb alle feine
Suftfcplöffer gufammenbraepen.

„9iid)t mapr, 3ftann, fie mürben ipn niept

triegen "

@r inapte nidjt gu entgegnen.
„®u paft red)t, grau", meinte er furg, „unb

Dodj (aber Das murmelte er gang leifc bor fid)
pin), unb Dod) märe eê ein gefunbeê greffon für
unê gemefen, menn Der gitnge DaS fdjöne ©elb
berbient patte..."

2ßelt ßopn.
bon Unbanf. SBir reben niept nur bon llnbanï,
mir fdjelten, mir fiitD empört unb merben ber»

Biitert. ®ann fagen mir, mir pätten eS Dodj fo
gut gemeint, Da pätte man mieber einmal einen
23emeiê bon ber lliibanfbarfeit unb Sdjledjtig»
teit ber 2Belt. 3Bir. giepen barauê Die Sepre,
baf; mir in gutunft meniger „gut" fein füllten.
SÖir finb übergeugt, bafg mir eben gu „gut"
finD für bie SBelt, für unfere Sftitmenfiben.
SBenn mir gang eprlidj finb unb ber Sad)e auf
Den ©riiiib gepen, fepen mir aber, baff Die ScprtlD
biet meniger Bei Den anbern liegt, al» Bei unê
felbft. SBenn mir gütig finb, um in Den Stuf
eineê guten Sftenfdjen gu tommen; menn mir
— audj nur peimlidj — auf Slant reepnen,
merben uns bittere ©nttäufäpungen an unbanf=
baren Sftenfcpen nie erfpart bleiben. SBatum?
2tuS Diefer ©inftettung fpriept ©goiêmuê feine»

rer 2Irt, aber niept ©üte. Unb jfebe, auep bie ber»

feinerte ©igenliebe trägt einen gludj in fiep.

Sie meeft im anbern SÄeitfcpen unbemufü mie»

Berum Selbftfucpt unb förbert niept DaS ©ute.
„Sftit loeldpent Sftafg ipr auêmeffet, mirb ©uep

mieber eingemeffen merben." ®iefe alte SBapr»

peit Bepätt auep pier Stecpt. iBiel meniger @nt»

täufepung unb Seib mürbe unfer Seben ber'bit»

tern, me'nn nid)t baê liebe „gep" biê in Die ge=

ringfte ^anblung pinein unfer Seben Beftimmte.
9tid)t eingetroffene ©rmartungen tränten unê.
Sie maepen unê baê Sehen fdjmer. Sie laffen
uns über bie itubanfbaren 2)cenfd)en jammern
unb maepen unê unglüefliep. ®abei tragen an

biefent Seib niept bie anbern SOienfcpen Die

Scpulb, mir felbft, mir allein finb eê. S. 3ft.

Jteimltioit: Dr. er n ft efd)tnann. 8ürt<5 7, Sütiftr. 44. (SBeitrase nur an btefe älbreffe!) Unbertangt eingefanbten SBet»

trägen mug baê Stüäborto beigelegt toerben. Sruä unb ffiertag bon ÜJtüIIer, Sffierber & Eo„ SBoIfbat^itrage 19, 8ürtc&.

Snfertionêbretfe für febtoets. Stnsetgen: '/i ©ette Sr. 180.—, V* ®ette Sr. 90.—, •/« Seite Sr. 45—, Vs Sette Sr. 22.50, >/« @ette Sr. ll.2t>

für auêlânb. Urfprungê: »/, Seite Sr. 200.—, V. Seite Sr. 100.—, V« Sette Sr. SO—, '/s Seite St. 25.—, Vi« Sett Sr. 12.50

264 L. M.: Undank ist der Welt Lohn,

losen Menschen, den: das Leben derer, die nichts
hatten, so wohlfeil war und dessen dreckige

Schindmahren so einen armen Teufel mir nichts,
dir nichts ins Jenseits beförderten. Mit einem-
mal legte sie Baptist eine Hand auf die Schul-
ter:

„Siehst du, Mann, sie könnten ihn haben

wollen, unsern Sohn, sie könnten ihm, ich weiß
nicht was bieten: ich schwöre dir bei dem An-
denken meiner seligeil Mutter, ich schwöre dir,
daß sie ihn nicht kriegen würden!"

Und der Alte, der eine solche Wendung ganz

Undank ist der

So viel hört man reden und klagen über die

Undankbarkeit unserer Mitmenschen. Ich frage
mich immer wieder, ob wirklich so viel Undank
in der Welt zu finden ist, oder — ob nicht Viel-

mehr der Fehler auf der Seite der Klagenden
und Enttäuschten ist.

Wir können doch nicht erwarten, daß uns ein

Mensch, dem wir eine gute Tat erweisen kann-
ten, ewig dankbar sei. Ich meine dankbar im
landläufigen Sinne, daß er sich uns gegenüber
immer in einer gewissen verpflichtenden Ab-
hängigkeit fühlt. So oft erwartet man dies
und ist empört, wenn solche Menschen eines

Tages Wege gehen, die wir nicht verstehen kön-

nen, die weit von uns weg führen. Dann reden

wir von Undankbarkeit.

Damit, daß wir einmal einem Mitmenschen
freundlich helfen dürften, haben wir aber noch
kein Recht zu verlangen, daß er immer nach

unserer Geige tanzen müsse. Das wäre geistige
Vergewaltigung.

Mir kommt es immer ein wenig merkwürdig
vor, wenn wir für erwiesene Güte Dankbarkeit
erwarten. Ich kann nicht recht an solche Güte
glauben. Güte, wirkliche Güte gibt einfach ohne

zu fragen, was ihr dafür wird. Sie verlangt kei-

nen Dank. Sie gibt aus innerm Müssen her-
aus. Daß sie geben darf, ist Freude und Glück.
Güte, die sich damit nicht begnügt, ist nicht
Güte, sondern Berechnung.

Zählen wir auf Dank, so möchten wir ja nur
unsere eigene Anerkennung damit. Das Lob
schmeichelt uns. Wenn es ausbleibt, reden wir

und gar nicht ins Auge gefaßt hatte, stand sas-

sungslos, starr und stumm da, wie seine

Träume ein jähes Ende nahmen und alle seine

Luftschlösser zusammenbrachen.
„Nicht wahr, Mann, sie würden ihn nicht

kriegen? "

Er wagte nicht zu entgegnen.
„Du hast recht, Frau", meinte er kurz, „und

doch (aber das murmelte er ganz leise vor sich

hin), und doch wäre es ein gesundes Fressen für
uns gewesen, wenn der Junge das schöne Geld
verdient hätte..."

Welt Lohn.
von Undank. Wir reden nicht nur von Undank,
wir schelten, wir sind empört und werden ver-
bittert. Dann sagen nur, wir hätten es doch so

gut gemeint, da hätte man wieder einmal einen

Beweis von der Undankbarkeit und Schlechtig-
keit der Welt. Wir ziehen daraus die Lehre,
daß wir in Zukunft weniger „gut" sein sollten.
Wir sind überzeugt, daß wir eben zu „gut"
sind für die Welt, für unsere Mitmenschen.
Wenn wir ganz ehrlich sind und der Sache auf
den Grund gehen, sehen wir aber, daß die Schuld
viel weniger bei den andern liegt, als bei uns
selbst. Wenn wir gütig sind, um in den Ruf
eines guten Menschen zu kommen; wenn wir
— auch nur heimlich — auf Dank rechnen,
werden uns bittere Enttäuschungen an undank-
baren Menschen nie erspart bleiben. Warum?
Aus dieser Einstellung spricht Egoismus feine-

rer Art, aber nicht Güte. Und jede, auch die ver-
feinerte Eigenliebe trägt einen Fluch in sich.

Sie weckt im andern Menschen unbewußt wie-
derum Selbstsucht und fördert nicht das Gute.

„Mit welchem Maß ihr ausmesset, wird Euch
wieder eingemessen werden." Diese alte Wahr-
heit behält auch hier Recht. Viel weniger Ent-
täuschung und Leid würde unser Leben verbit-
tern, wenn nicht das liebe „Ich" bis in die ge-

ringste Handlung hinein unser Leben bestimmte.
Nicht eingetroffeue Erwartungen kränken uns.
Sie macheu uns das Leben schwer. Sie lassen

uns über die undankbaren Menschen jammern
und machen uns unglücklich. Dabei tragen an

diesem Leid nicht die andern Menschen die

Schuld, wir selbst, wir allein sind es. L. M.

Redaltion: vr. Ernst Eschmann. Zürich 7, Rlltistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Berlag von Müller, Werder à Co., Wolfbach,tratze 19, Zürich.
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